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Die Erzählung, die ihr Echo im Neuen Testament gefunden hat

Es ist in unserer Liturgie nicht immer so deutlich wie heute, dass Evangelium und alttestamentliche Lesung aufeinander bezogen und miteinander verknüpft sind. Die Geschichte von der Brotvermehrung des Elischa hat ihr neutestamentliches Echo in dem Speisungswunder Jesu erhalten. Es geht um Schenken, Teilen und Übriglassen. Ich möchte Sie einladen, heute einmal der Brotvermehrungsgeschichte des Alten Testaments Ihre Aufmerksamkeit zu schenken.
Ein Mann aus Baal-Schalischa - einem Ort in der Nähe von Lydda, wo später Petrus den lahmen und bettlägerigen Äneas heilte (Apg 9,32) - kommt mit Brot und Körnern von Erstlingsfrüchten zum Gottesmann Elischa. Das sind nicht irgendwelche Lebensmittel, die der Mann bei sich hat, sondern Erstlingsfrüchte, und die gehören Gott. „Wenn du dem Herrn ein Speiseopfer von den Erstlingsfrüchten darbringst, sollst du geröstete reife Körner und Grütze aus frischen Körnern als Speiseopfer deiner Erstlingsfrüchte darbringen“ (Lev 2,14). Der Mann kommt also nicht vom Lebensmitteleinkauf, sondern ist auf dem Weg, seine religiösen Pflichten zu erfüllen. Er liefert daher beim Propheten seine Opfergaben ab, damit sie im Heiligtum dargebracht werden können.

... ans Volk verteilt

Elischa jedoch setzt ein außergewöhnliches prophetisches Zeichen. Das, was für Gott und für das Heiligtum bestimmt ist, lässt Elischa ans Volk austeilen. „Gib es den Leuten zu essen!“ Zweimal muss der Prophet so sprechen, weil der Mann offenbar nicht verstehen kann, dass das Gottesgeschenk unters Volk verteilt werden soll. Ihm fällt als Argument gegen das Ansinnen des Propheten bloß noch ein, dass zwanzig Gerstenbrote und der Beutel mit den frischen Körnern nie und nimmer für hundert hungrige Männer reichen würde. Aber der Prophet beharrt darauf, das Gottesgeschenk (=Opfergabe) den Leuten zu geben.

Und es bleibt sogar noch übrig

Der „Clou“ des prophetischen Zeichens ist nun. dass das Gottgeweihte nicht nur den Menschen zugute kommt, sondern dass darüber hinaus noch eine Menge übrig bleibt, wenn man teilt. Elischas Brotvermehrung entkräftet also jeden „vernünftigen“ Einwand, wie z.B. den, dass man mit zwanzig Broten nicht für hundert Mann kalkulieren kann. Doch, man kann! Man kann so kalkulieren, wenn geteilt wird. „Sie aßen und ließen noch übrig, wie der Herr gesagt hatte“ (V. 44).

Gott will Solidarität

Was wir Menschen wohl am schwersten lernen, ist praktizierte Solidarität. Gewiss, wenn Hungersnöte eindrücklich genug im Fernsehen geschildert werden, wenn Naturkatastrophen uns „an die Nieren gehen“, dann helfen wir. Und wir helfen viel. Die Tsunami-Katastrophe an Weihnachten 2004 und die Hungersnot im Niger im Sommer 2005 haben eine nie da gewesene Hilfsbereitschaft ausgelöst. Wir haben gespendet sehr viel gespendet und die Medien sprachen von einer riesengroßen Solidarität, die unter den Menschen sichtbar geworden sei.

Jedoch einmal ganz ehrlich: Haben wir wirklich „geteilt“ oder haben wir von dem vielen, was wir haben, „mit-geteilt“? War es Solidarität, die uns zum Spenden motiviert hat, oder waren es Barmherzigkeit und Mitleid? Nichts gegen Barmherzigkeit und Mitleid! Alle in Not geratenen Menschen, egal welcher Herkunft, egal welcher Hautfarbe, egal welcher Religion, egal, ob sie im Norden oder im Süden wohnen, verdienen Mitgefühl und Hilfe. Solidarität ist aber noch etwas anderes. Solidarität nimmt den eigenen „Nachteil“ in Kauf, wenn sich jemand dem anderen zuwendet. Solidarisch lebt m. E. der Politiker, der „wie alle anderen“ den öffentlichen Nahverkehr benutzt und den ihm zustehenden Dienstwagen nicht in Anspruch nimmt; solidarisch lebt der Missionar im Urwald, der ganz bewusst in einer Hütte lebt wie die Armen in seiner Gemeinde auch. Solidarisch leben Menschen, die auf ihre Privilegien verzichten, und das sogar ganz freiwillig.

Die Überraschung

Solidarität, wie Gott sie will, heißt Teilen. Wer teilt und den eigenen Nachteil nicht fürchtet, sondern ihn ganz bewusst akzeptiert, der macht - wie beim Brotwunder des Elischa - die überraschende Erfahrung: Es reicht nicht nur für alle, sondern es bleibt sogar noch übrig, im Evangelium sind es zwölf Korbe, die von den paar Gerstenbroten noch gefüllt wurden. (Man beachte die Symbolkraft der Zahl Zwölf: das gesamte Volk Gottes profitiert davon, wenn im Volk Gottes Solidarität wirklich gelebt wird!)

Ich wünsche uns allen, dass wir häufig diese glückliche Erfahrung machen: Ich werde nicht ärmer, sondern reicher, wenn ich teile, wenn ich großzügig austeile von meinen Gaben, die mir selber ja auch geschenkt worden sind. Gottes gute Gaben - das sind: meine Fähigkeiten, meine Zeit und meine Aufmerksamkeit - wollen unters Volk gebracht werden!

